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Ueber die Fabel der Kydippe.

Von

Philipp Buttmau n.

Es gibt eine Gattung mythischer Dichtungeh der alten Griechen, die aus der eigentlichen 

Mythologie ganz heraustreten. Der mythische Kreis nehmlicli, woraus diese bestellt, ent­
halt, aussei- der Göttergeschichte, eine Menge menschlicher Begebenheiten zwar, die aber 
mit jenen in Verbindung stellen, und unter sicli selbst einen genealogischen, zum Theil 
auch chronologischen Zusammenhang bilden, der sicli uns als eine grosse ' ' ' und
Heroenzeit dai'stellet. Auch unter den vereinzelt und abgerissen auf uns gekommenen My­
then ti.agen die meisten dasselbe Gepräge; so dafs es nur entweder an einem mythographi- 
sclien Künstler felilte, der sie in jenen heroischen Cyklu.s verflochten hatte, oder aucli diese 
Verbindung nur für uns verloren gegangen ist. Jene andern Erzählungen aber, von, denen 
icli hier 1-ede, sintf gewisse kleine Liebesgeschichten, in sicli abgeschlossen, und ganz tleii 
Erzählungen neuerer Zeit ähnlich, so dafs sie die älteste occidentalisclie Quelle un.serer No­
veilen - und Romanendichtung zu seyn scheinen. Die Götter ti-eten in densellien nie als 
mithandelnde Personen auf: sondern als rein überirdische Wesen senden sie' zuweilen Wun­
der und Zeichen, welche dei’ Erzählung das romantische geben, das sie mit den spätesten 
Diclitungen dieser Art gemein liaben. Die liandelnden Personen selbst erscheinen aucli 
nicht ids Heroen oder in jener Heroen-Zeit lebend, sondern die Scene sclieint in der wirk­
liehen Welt zu liegen, jedoch, zum Resten des Dichters, in dei- ältesten Zeit derselben. 
Jedermann sielit, dafs icli diese Zuge nelime aus solchen Geschichten, wie die allbekannten 
sind von Hero und Leandros, von Pyranios und Tliisbe.

Von allen diesen Geschichten, dei'en, wie ma.11 deutlich sielit, sehr viele waren, ist 
keine einzige in dem Vortrag eines Schriftstellers der eigentlicli klassisclien Zeit dei- Grie­
chen, selbst die altere alexandrinische mitbegriffen, auf iins gekommen. Was wir also aus 
dieser Gattung kennen, ist entlialten in einigen kurken prosaischen Erzählungen untei- tlen 
Werken von Plularch, Lucian, Partlienius u. a. Klassisclies Gewand tragen einige derscl- 
bell nur- nocli in einer andern Sprache als der, worin sie entstanden; bei Ouicl.

Unter diesen ist die Geschichte dei- Kydippe und des Akontios. Γη den Kreis der 
uns bekannten alten Dichtungen ist sie Ulli- gekommen durch den Gebrauch, welchen Gvid 
davon gemaelit hat, indem ei- ein Schreiben und Gegehschreiben dieses Liebespaaito unter 
seinen Herolden aufgestellt hat. Diese Gattung von Gedicliten setzt aber tlie Bekanntschaft 
der Lesei- mit der Erzählung, worauf sie sicli beziehen, wenigstens so weit es iltnen um den



eigentlichen epischen Zusammenhang zu tliun seyn kann, schon voraus 5 wiewohl der Dich­
tei' so viel als zur ästhetischen Befriedigung dessen, tler die Geschichte etAVa niclit kennet, 
Ilöthig ist, in seinen Vortrag zu verwehen weifs. Dies also ist für die Erzählung von der 
Kydippe unsere Hauptquelle: aher Ovids Quelle wieder, ١ѵаг Kalliniachusد dei. dieser Ge­
schichte ein eignes Gediclit gewidmet liatte, das unter dem Namen Kydippe unter den ver- 
loi'nen Werken dieses Dicliters genannt wird, und aus welchem aucli Fragmente angeführt 
werden, die abei’ niclits Zinn wesentlichen der Erzählung beytragen. Die griechischen 
Quellen für diese Gesciliclite sind uns also alle versiegt bis auf eine, die aber kaum diesen 
Namen verdient. Der geistlose Epistelschreiber Jrisianetiis (1, ا0.د  trägt diese Erzählung 
vor in Form eines Briefes: das Iieifst aber nur, er schreibt oben darüber ,,Eratoklea an die 
Dionysis,“ und fängt dann gleicli zu erzählen an, oline am Ende aucli nur Lebwohl liinzu- 
zusetzen. Leidei' abei' ist tliese seine Erzählung in sicli so mager, und dafür mit so gehalt­
losem und schwülstigem Nebenwerk durchknetet, dafs man sie kaum geniefsen kann. Aus 
Vergleichung dei' Fragmente des Kallimachus ei'gibt sicli indessen, dafs ei' den Gang der 
Erzählung aus dem erwähnten Gediclit genommen. Icli will ilalier so viel als zur Ei'gän- 
zung des Ovid sicli brauchen läfst, aus ilnn scilöpfen, und die Erzählung so vollständig, 
als diese Quellen es gestatten, und so einfacli als e٠s der ersten Erfindung zu ziemen sclieint, 
vortragen.

Akontios war ein schöner Jüngling aus der Insel Keos, von guter, jedoch niclit elien 
vornelimer Abkunft, und von wohlhabenden Eltern. Dieser be'fand sicli bei dem jährlichen 
grossen Feste zu Delos, und sah doi't ein die Herrlichkeiten des Orts, in Begleitung ihrer 
Annne, beschauendes, so schönes Mädchen, dafs er auf der Stelle verliebt in sie ward. 
Kydippe war eines vornehmen Mannes aus lihen Tochter, die elienfalls des Festes wegen 
nacli Delos mit ihren Eltern gereist war. Er folgt ihr nacli dem Tempel dei' Artemis ل 
und als ei' sie, des Opfers wartend, doi’t sitzend sah, pllilckte er eine der schönsten Quitten 
und warf sie liin, nachdem er die Worte darauf geschrieben: Icli schwöre bei dem Heilig- 
tliume der Artemis, dem Akontios micli zu vermählen. Die Amme lielit den Apfel auf, 
reicht ilin dem Mädchen, und Iieifst sie die Inschrift lesen. Kydippe liest laut, und ei'i'ö- 
tliend wirft sie den Apfel hinweg. Aller es war an }]eiliger Stätte: die Göttin hatte ihre 
Woi’te gehört: und so liatte sie geschworen, Avas Akontios wollte. Ein mehrers zu seinen 
Zwecken zu tliun, wehrte dem Akontios die Sclicu. El' kelii'te nacli vollendeter Feier nacli 
seiner Heiinath zurück; ٦vo ilin nun flie Selmsucht nach der entfernten Geliebten verzehrte, 
und ei', um vor seinem Vater diesen Zus'tancl zu verbergen, öfters aufs Land ging und in 
der- Einsamkeit schmachtete. Unterdessen bei'eitet Kyclippens Vater seinei' Toclitei' 'ein Ehe- 
biinclnifs liacli- seiner Walil, tler das wohlgeartete Mädchen .sich füget. Allein so Avie tlie 
hochzeitliche Feiei' beginnen sol.1, erkrankt Kydippe plötzlich untl so bedenklich, dafs die 
Hoclizeit eingestellt werden mufs. Schnell geneset sie wieder: die Anstalten wei'tlen er­
neut; Ir mit iluien auch die Krankheit. Die dreimalige Wiederholung dieses Ereignisses 
ei'1'egt allgemeines Aufsehen. Die Kunde davon gelangt zu Akontios: ei' eilt nacli Atlien, 
wo er täglich und stündlich nacli seiner Geliebten Zustand sich erkundigt. Wirklich war



auch seine Liehe unbeachtet zwar, aber niclit unbekannt geblieben? und da ein aussernatiir- 
licliei’ Einflufs sichtbar war, so 1'egte sicli sogar der Verdaclit eines von ihm ausgell endeil 
zauberischen Frevels. Der delphische Gott, den der Vater befragen liefs, brachte endlich 
die Wahrheit an den Tag, verkündend seiner Scliwester Zorn iiber begangnen Meineid. 
Alles iilirige entdeckte das Madclren nunmehr der Mutter. Der Vater, anerkennend, dafs 
Akontios in keiner- Hinsicht seiner Toclrter unwürdig sei, fügt sicli willig ,dem Winke der 
Götter? und eine glücklich nunmelir von statten gebende Hochzeit liringt den Jüngling zum 

Ziel seiner Wunsche.

Die Liicken, die man i,n der poetischen Anlage dieser Erzählung wird gefunden ha- 
heil, erklären sicli aus der Beschaffenheit der Quellen, woraus icli sie nehmen mufste. Denn 
icli habe niclits gegelien, was icli niclit gefunden; aufser ein paar Punkten, die icli durch 
die Wahrscheinlichkeit bestimmen mufste, und von welchen icli daher Rechenschaft zu ge­
ben habe. Die Heimatli der Kydippe ist nicht angegeben. Denn dafs niclit etwa aucli sie 
aus' Keos war, wenigstens nach Ovids Darstellung nicht, das beweisen die gleich anzufUh­
renden Verse, worin Akontios ilir sein Vaterland nennet. Indessen lsfst Ovid sie voll ili- 
rer Seefahrt nacli Delos erzählen; nur dafs er mit einei- fast ein Wenig zu poetischen Frei­
heit die Folge der Inseln, woran sie vorbeifuhr, gerade umkelirt.

Et ؛am transieram Myconon, ؛am Tenon et Andron,
Inque meis oculis cantlida Delos erat.

Das ist gei.ade die Richtung, in der man Delos verlafst: denn Mykonos läfst sich in 
Delos fast mit der Hand ablangen. Aber das ist auf ؛eilen Fall klar, dafs die Reilie der 
Inseln in dei- Riclitung liegt, in welcliei- Kydippe nach Delos kam. Nun führen aber die 
Inseln selbst gerade nacli tler Südspitze von Euböa, folglich die Wasserstasse ihnen zur 
linken zunäclst nacli Attika; und links eingebogen ist es der gewöhnliche Weg von Delos 
an Snniuni vorbei nacli Atlien. - Dafs ferner Kydippe von vornehmem Geschlecht sei, 
dies scheint mir die Oekonomie der Erzählung zu erfordern. Die furchtsame, betrügerische 
List, welclie dei- Liebende zu Hülfe nimmt, setzt ein selir grofs scheinendes Hindernifs 
voraus, welches man allenfalls zwar in einem سز*» E]ievers؟i'؛c٠hen٠ su؛h؛n könnte: 
aber dies hätte der redselige Ovid seinen Akontios, dei- .alle Einwürfe hervorhebt, um sie 
durch glanzende Antithesen zu vernichten, zuverlässig niclit übergehn lassen. Die Un- 
gleiChhCit der Geburt hingegen, dafs diese Akontios nicht ausdrücklich er٣lint, das zi^nt 
dem freien Griechen wohl: aber er beseitigt diesen Einwui'f sogleich durch geschickte .Er- 
Kirnung des eigenen Adels, der ؛edocli so schwach begründet ist, dafs man gleich sieh؛,

liegt der -Koten. „Sage deiner Mutter, dafs sie nacli mir- und meinem Stan؛e sich 
elkunde;“ und nun preist ei- sein Vaterland von Seiten, seines ui'alten oder mythischen 
Ruhms, iiiid sicli selbst, dafs ei- sei von nicht verachteten Almen entsprossen, dafs er ١'er٠ 
mögen habe und Sitten ohne Vorwurf: aber den besten Accent legt er docli gleicli auf 

seine Liebe.



Sic tarnen et quaerat. qui sim quantusque* jubeto, .
Inveniet vobls coustlulsse Deam.

Iusula Coryclis quond. m celeberrima Nympliis 
Gingitur AegaeOj nomine Gea, mari.

Illa mihi patria est. Nec si geuevosa piohanis 
Nomina, despectis arguor ortus avis.

Sunt et opes nobis, sunt et sine crimiiie mores.
Amplius utque nihil me tibi lungifc ainor.

؛ةجججح,ج
-chiaraige Hole und Nymphen in Ciiicien gewe؛Auch soll ۶ue glc ٥: ;؛،؛؟ .Apollon ق٠ه٠

die Karthaischcn ؛iefseu. Eine VermuLbung, welche wah werden wird : mal ةه 11—!11 لة:؟ئئ ب٠ ؛١ح؟؛؛؛لاةا; ؛Γ ي٠تقتس تالت - . ....

Die angezogene Stelle ist die. Wo es hei deW ،إا;تئ;ا ا'ةئللتل:;لأ٠]ا٠:ت: !:؛:؛ب:;
Geschiciite tles -Kei'schen Jünglings .Kyparissos Iieifst

٠ Nainque sacer Nymphis Carthaea tenentibus arva
.Ingens cervus erat

-Olt in die kritischen, 'Noten, so heilst es zu Carthaea: Mss. variant velie؛ man *دح؛ج 
i Cretea, Cirthea, Garchia, Orchea, Corchea u. s. W. Von dieser reichen Wai.ianWl؛ient؟

e Stadt Καηϊι&α auf Rens aUhekWnnt ist.؛؛ da ؟';الالأ ل;غتل ؛باتى’بهلا؛؛؛ ؛؟..تب :t: ت اًد١

e nützlich es ist, wenn auch die Schreibfehler aus dCl؛w :ئ؛لل:; ت؛اءي ئ'أقا:ت Ha:: z 
cWyeiis ؛ن ei unserer Stelle in den Herolden steht;؛ ,werden τ:ί٠سس ٥٠٤ 

.weil dieses Buch kritisch noch bei weiten nicht s اة!ا::،ق .٠للتت!

؛؛٥٦ تئ٠٢ةي :!:٠ لي..ةه م؛حه wir nun woher dies؛ Lesart komm؛ ت:أتسا،ئا:ئ:ةج؛:تةغتة،ق;:تثتة:ثثل
:Insula Cartkaeis quondam eeleherrima Nymphis

uralte Stadt, erweckt mythische؛؛;:;؛ائ;بل ة;ل:؛!::تأ؛6اال:: ::اتيت“!ج“, ٠::٠،ل?ء،اهبلثعبع٠جل٠ ٥٠ هل;اج
-begreiflich zu finden, dafs dev Dichter einen Lihes ؛س :يخ :،

hat; und doch etwas sagen mufs, auf Wie karthäischen جا،؛ئي;; ب٠ا،:تهئ ٣ئج؛ :اا٠



In den Ausgaben des Ovid vor HeinsiuS steht vor diesen beiden Epistein ein 'ى 
tum, dessen Erzählung zwar kurz ist, aber docli gar nicht aus Ovid genommen zu seyn 
sclieint. Heinsius hat die Argumenta alle weggelassen. Möchte er; wenn er nur kritische 
Auskunft darüber gegeben hätte. Ich forschte also selbst nacli, und fand, dafs das eben er­
Wähnte zusammengesetzt war aus zwei Noten alter italienisclier Kommentatoren, die aber 
eben so wenig, niclit einmal auszugsweise, liei Heinsius und Burmanin zu finden sind. In 
der des Anionius Folscus Iieifst es unter anflern vom Akontios: Novani commentus fraudem 
in pomo liaec vel Iiis similia scripsit carmina: Me tibi nupiuram felix eat Omen, Jconti. 
Testor quam colimus numina magna deae. Id cum sacra - ante deae simulacrum
in sinum puellae projecit; quae fraudis inscia cum imprudens litteras perlegeret, visa est 
se uxoi'em Acontio pacisci. Nam quae ante deos dicerenlur in templo Deliae Dianae rata 
esse debere lex ei’at. In der Note tles Uberlus Crescentinas liest man, aussei' eiuei’ sclilechten 
versificirten Schwurformel in' zwei gereimten Hexiimetem, unter andern ausdrücklich dieses: 
Quam ^Cydippen^ cum ob generis imparitatem 11011 auderet (Acontius) apei’te uxorem petere, 
invenit viam, qua illam silii conjugio obligaget. Was in diesen No'ten eigenthümiiches, und 
sellist von Ovids Erzählung abw-eicliendes entlialfen ist., sclieint mil' niclit so leiclitliin dem 
ex ingeilio erzänzenden Kommentator, sondern einei' Ueberlieferung anzugehören. Nelim- 
licli diese in der letzten Hälfte des 15. Jahrli. lelienden Geleinten schöpften ilir Wissen, 
so unvollkommen es seyn mag, aus Handschriften, die jetzt verloren sind odei. aucli unbe- 
aclitet liegen, aus alten wiedei’ aus ältern gezogenen Scliolien; und so verdienen sie die Auf­
merksamkeit der Kritiker melir als ihnen liisher zu Tlieil geworden.

Icl.1 lialie es sclion gesagt, dafs aus den Fragmenten der Kydippe des Kallimaclius nichts 
fiir diese Erzählung sellist zu entnehmen ist. Aller es ist weder ein unnützes liocli ein un­
erfreuliches philologisches Geschäft, das wenige, was sich aus einem verlorenen Werke er- 
liallen liat, zusammen zu stellen. Und Kallimaclius, wenn gleicli er aus der sclion sinken- 
tlen Zeit der gi'iech. Poesie ist, wenn gleicli seine Gelehrsamkeit vielfältig Eintrag tliut eilen 
seiner Poesie, ist kein uiibelohneuder Schriftsteller. لآ1اإ ' weuigslens ist er durcli Gelnalt, 
durch Eigenthümliclikeit und selbst Gemütlichkeit weit zusagendei', als der elegantere 
aber fi'ostige Apollonius. ١'١ '’iewolil, nacli den Fragmenten zu urtheilen, es mil' lieliei’ wäl'e, 
wenn die. Hekale und die А’ІТІОІ des Kallimaclius sich eidialfen hatten, als seine Hymnen. 
In der Bentlcyschen Fragmenten-Sammlung stelni die der Kytlippe noe'h selii’ unvollständig 
und zerstreut. Fs vei'lolint, sie etwas besser aufzustellen.

- I.
Das erste Fragment stellt im Elymologico Äagno unter ΙΙνττνήΙης (in Bentleys Frag­

menten -Sammlung lium. 169); jetzt aber ei'st vollständiger in des Zonaras Lexikon p. 628.

Ιεμβλετο r εΐΰϊνήλαι; o'w.'r، κοΰρος ، '؛٠
٠ φχ'λεον ηε λο&ΐρόν.

 der Verliebten Lust, wenn er, ein Knabe noch, ging أا،١١1
Scliulwlrts oder ins Bad.



Den Anfang des Hexameters verdanken wir dem Zonaras. Aber selbst ohne diesen, 
da die Gl anmiatiker den 1 entameter nur im allgemeinen aus Kalli m ach US an fuhren, er— 
kannte Rubuken die Kydippe aus Aristänets Nachahmung, wenn dieshr des Akontios Schon- 

heit von Jugend an scliildernd sagt: 0' ak م ‘ - τοΰ χάλλον; ،/٠ διδασκάλου ητροΐίηχ TTS-
ριεσκόπονν συνωΑοΰντε; ΰλληλους „die Hiebhaber der Schönheit drängten sich ihn zu sehn, 
wenn er in die Schule ging.“ — Das Wort εισπνήλης war, wie wir aus Theokrit 12, in. 
wissen, ein lakonischer Ausdruck fiir den Hiebliaber in der Knabenliebe; daher Anna Daher 
(Ernest. p. 555.) die richtige Bemerkung macht, unsei. kyrenischer Dicliter bediene sich 
desselben als eines lieimisclieu. زب

٠ Nur Ein Distichon mag wohl noch gestanden haben zwisclien dem angeführten Penta. 
meter und folgenden Versen (Bentl. nuni. 102.)

Π٠λλ ٥'، ا،ذهةد  φιλέοντες ’Ακόντιου ΤηγΜν ερχξε 
Οίνοττότχι Σικελχς εκ χυλ/κων λχταγκζ.

Viel' auch frfililiche Zecher, erwärmt von Akontios Hiebe,
Klatschten zur Erde den Guts laut im sicilischen Spiel.

Athenäus 5ا. p. 668. liandelt vom Kottabos, einem besonders in Sicilien einst heimi- 
sehen Zeclispiel, untl bringt diese Verse als einen Belag des Gebrauches bei, da man, seiner 
abwesenden Hiebschaft erwähnend, den Gufs verrichtete, und aus dei- Art, wie er, gelang, 
ein Omen schöpfte. Athenäus nennet z١١٢ar den Dichtei-, abei- das Bucli nicht. Dafs Wir es 
als Fragment der Kydippe kennen, und überhaupt es verstehn, ist Bentley’s Verdienst؛ denn 
vorlier war das Wort ακόντιου als Appellativum geschrieben.

Aristänet läfst den Akontios gleicli nach seinem ersten Abenteuer sehnsuchtkrank wer­
den, und erzählt, wie ilnn die Wällte Thränen nur, nicht Sclilaf gebracht hatten. Dahin 
al'so zielie ich mit Wahrscheinlichkeit den Vers, welclier im Etym. M. unter”Atapoi aus Kal- 
limaclius angeführt ist, und dessen Eilialtung, wenn es der Mulle werth scheint, wir, wie 
so vielei- anderei' Kallimachischfer Verse, nur den darin vorkommenden seltnen Wörtern zu 
verdanken haben, wonach dicsei' Diclitei- bekanntlich gi-osse Jagd machte. (Bentl. num. ا5ه.د  

' π.λλα'κ; m! χανΑίόυ ijkciT δίωρου остго.

Nehmlich ёѵАоі hiefsen eigentlicli tlie Augenwinkel, und άωρος war ein rarer Dialekt 
fiir den Sclilaf. Brauclie ich statt Augenlieder hlofs das einfaclie Wort in gleichem Sinne, 
so gelingt mir wohl im Deutschen ein eben so schwer zu verstehenden. Vers؛

Sclieuclit von den Hiedei-n ihm oft weg den erquickenden Hauch.

' Aristenät
*) Valckenaer .wollte noch die misbilligenden Verse auf die Knabenliebe '* * Welche in der Bellt,

ley’schen Fragmentensammlung unter Num. log. slehn: aber sie wollen sicli durchaus nicht fügen. 
Und auch icli gebe das i43$te Fragment ФоітіаеіѴ άγαμοι πολλάκιε لأ؛ي،ه،ا  das mir näher heran zu 
spielen Sellien, auf, so lange keine deutlichere Spur hinzutritt.



Aristanct fahrt in 3emselbcn Zusammenhang fort: Akontios sey, um dem ١'ater sieh
zu verbergen, unter allerlei Vorwand öfters aufs Land gegangen: eifdypov kl τ*Ί νροφά-

٠ج ، τον πκτέοχ φβνγων έφοι'τι In diesen Worten haben die holländischen Gelehrten speich 
einen Vers aus unserm Gedicht erkannt, welchen Aristänet nur aufgelöset iiat und das Wort 
πρόφασις hat treten lassen an die Stelle eines gelehrteren, weswegen der Scholiast zu Soph. 
Antig. So. den Vers anführt (Benti. num. 26.):

Aipodi ٢٠، πάσησιν kl -!Γροχάνησιν іфоі'тос.
Drum, mit welcherlei Schein, besucht' er die schweigenden Fluren.

In den Handschriften steht κγροδκτω. Alle Kritiker bessern an den ersten drei Silben. 
Mit Unrecht.* *) ,'AypoSs ist zuverlässig eine seltnere, von Kallimaclius absichtlich ge١väh؛te 
Form, statt der gewöhnlicheren «ypovie ' und d aller ist sie auch mit Recht von
Schneider hieraus ins Wörterbuch aufgenommen. Für rw liab’ ich Valckenaers Besserung 
TOI gesetzt, weil dei. ,Accent eine Enklitika zeigt, und diefe den Zügen nacli am nächsten 
ist. Merkwürdig ist Übrigens, dafs der Scholiast dieses so sicliet. zur Kydippe gehörige 

Fragment aus dem dritten Buclie Αίτιων an führt; woraus als riclitige Sclilufsfolge hervor­
geht, dafs die Kydippe ein Theil jenes grössei'11 w۴erks war, so wie der ,Scliild des Herak- 
 es von den Έοίχις, und viele ähnliche Fälle in der episclien Lilteratur. lcl'1 tverde auf؛
diesen Umstand zuriiekkommen 5 und w٠ill liier nur nocli zur Bestätigung diesei Notiz das 
anführen, dafs aus demselben di.itten Buclie Αίτιων Stephanus von Byzant. (unter Αγλος) den 
Ausdruck Αηλίη; als Beiname des nacli Delos gesendeten Gliors anfuhrt; ) welclies also 
vermuthlich der athenische war, wozu Kydippe gehörte.***)

٠) Der Accent allein war eine deutliche Spur, dafs weder άμρόσε noch <χγρό3·ι hier gestanden. Aber 
lächerlich ist Toups Anmassung, der mit stolier Entscheidung .sclireibt Άγρονδε πάσμσιν, und uns he- 
fiehlt diese Verlängerung durcli blosse Cäsur— die er durch Weglassung einer lästigen Silbe hervor­
gebracht— anzumerken.

**) UQBSV Ληλϊτηϋ o' Ui /lijlov έρρμενοί ppos. Καλλίμαρς тргтер.

***) Die Erwähnung des Aufenthalts auf dem Lande hat den Ruhnken verleitet auch folgendes Distichon 
aus dem Stobäus hieher zu zielien (Eentl. num. 127.):

,jlpvis ٢٠؛  φίλε ηονρε όμι'/λζίιεε, ιχρνεS εταίροι 
”ЕбГіОѴі ενι'ιρόμοι b'cLvltα Hat βοτάναι.

Eine - --- voll welcher abhalten mufste' das Kapitel xspi Νηπίων^ von Kindern und kind-
liehe؛ Einfalt, worin dies Fragment bey Stobäus stellt, und der Ausdruck ό/ιι'/λιηεε; was alles gar 

nicht liieher pafst, sondern nur, wie auch Bentley bemerkt, auf ein bei Hirten und Herden erzogenes 
Kind. Daher selie man, ob in Verbindung liiemit etwas zu machen ist, aus dem gleichfalls elegischen 
Fragment 15/1. (aus Etym. M. Unter Άφενοή wo ein vierjähriger Knabe genannt wird:

Τετράενον /ίαμάβαυ παίδα ζίαματορίδην,
welche Besserung des verdorbnen νετορίδη Tuup (ad Suid. p. 48أ. Lips.) fast zur Gewifsheit macht, 
wiewohl weder Vater noch Sohn sonst bekannt sind. Die natürlichste Annahme ist wohl, dafs esFrag-, 
?nente sind eines Epigramms auf das Grabmal eines solchen Kindes,



' Eben so stell ei* hat mail ein anderes Fragment erkannt ans der abermals fast " - 
lieben Übertragung des Aristänet, der tlen Akontios in seiner ländlichen Einsamkeit, etwas 
läppisch freilich, wünschen Iafst, dafs die .«me Verstand und Sprache haben möchten, 
 ؛o scliöne Kydippe; Oller dafs iliese Worte wenigstens, in ihre Rinde ge ؛nur zu sagen ااااا
schnitten seyn möchten: jj yovV τοσχντα ката' των φλοιών εβεκολχμιιένχ φέρατε. OCX TTjv Ку-
όι'ττίην ονομάζει κχλην. Dies letzte ist freilich nocli albernen.', ilenn er dui'fte ja nur. selbst 
die Worte einschneiden, liocli so hatte Kalhmaclius auch wirklich gediclitet, und liie Al­
bernheit gehört nur dem, sein Original niifsverstehenden Arislännet: denn so Jantet ein
 -und zwar aus .اI'agment unsers Dichters beim Scholiasten des Arisloplnanies Acliarn. 44 إ
driicklich als Beyspiel, dafs die Verliebten deb Namen ihrer Geliebten, mit dem Eeisatz ih­
rer Schönheit, in liie Räume zu sclineiilen pflegten (Beinfl. liunn. 101.)

Αλλ εν'ι sif φλοιοΐτι χεκομμένχ τόσσχ φέροιτε 
[ράμμχτχ, Κυά/πην οσσ’ έρέουσι κχλψ. *د 
Doch in die Rinden geschnitzt 'tragt fürdar redender Züge 
Viel, zu verliiinden umher, meine Rydippe sey scliCnu

Da übrigens Akontios liiei' mit stummen Gegenständen sicli unterhält, so werden wohl 
etwas vorher die Worte gestanden haben, die wegen den- seltnen Form ετχκουό; für έπήκοος 
im Etym. M. unter Άκονός angeführt sind (Bentl. num. 2З6.):

άλλ’ ένχχονούς

oder auch „sie (die Räume, Felsen etc.) hör-
Όνκ εσχεν‘ .

was gelieissen liaben kann ,,niemand Ilörte،، — 
teil niclit auf seine Klagen.“

VI.
Akontios Klagen gelm iilier in Vorwürfe, liie ei' sicli sellnst maclit, dafs er sie in Ge­

fahr gesetzt, den Zorn dei' Göttin auf sicli zu zieliu. 0 icli Unglücklicher, l'u.ft ei' hei All- 
äfänet aus, warum docli liab’ icli diese Fui'clit Übel* ilicli gebracht؛ vSl δυστυχής £>'. ٢/ ds 
٠٥η τούτον εττηγον τον φόβον. Aristänet liat hiei- das Ilöclist seltne Wort im Kalliniachus nicht 
verstanden und unglücklich gesetzt, wo bei jenem λιρος Stand, was eineil - be­
deutete. Denn als Belag fiil' diesen Gebraucli des Wonts fiihi't Flesychius (unter Χειριόεντχ) 
diesen Vers unsers Dicfiters au (Bcnll. num. 229.):

λΐρος syah ٢/ de σοι τόνά’**) ένέβηκχ φόβον. 
ychäudliclicr icli! 0 warum scliuf icli dir diese Gefahr! 

den Pierson aus Aristänets Woi'ten erkannte.

Und liiemit gelin Ulis die Fragmente aus. Docli ist es wohl niclit aus der Luft ge­
griffen, wenn ich -

٠د  Die zuverlässigen Besserungen φλοιοΐδι für φΰλλ,οιδι und oss’ fiir СИ؛■ gab Bentley sclion, olme die Siehe 
im Aristänet zu kennen. Pierson hat seine Aenderung (ploiois ηεΐίοληιμίνα später zuriiekgenennmen 
(s. Valck.adGallini.fr.), da fy^d^rordss seltnere Wprt ist. wofür Aristänet das gewöhnliche gesetzt liatte, 

٠٠) Auch liier besserte, ohne Aristänets Hülfe, Bentley so die arge Verderbung τίδεν οταν δε ihr ووة■μα.



VII.
in dem von Suidas im Worte τΰλίς, Jungfrau, Braut, angeführten Vers unsers Dichters 
fBentl. num. 210.),

Avxiu την ταλιν tcuSl .ًلوتا  αμφί&ΰίλεΐ,
Alsbald harn J،i؛t dem ة (:lim lebender Eltern die Braut, 

ein Stück aus dem IJochzeifzug zu finden glaube, womit die Geschichte schlofs. гьг، ؛ ؛؛، ’,،،- 
фі-Э-иЬ}; ist ein Knabe, dessen beide Eltei'11 nocli leben. Solclie waren die Brautführer bei 
den Alten؛ s. Festus unter Batrinii.

Nachdem wir alles gesellen, was zu der Geschichte der Kydippe bey den Alten sicli 
findet, dürfen wir eine andere Erzählung niclit iibergehn, deren Merkwürdigkeit sicli durch 
sicli selbst aussprechen mag. Es ist die von .Ktesylla und Hermochares, die erste bei 
Jnloninus 5.' ء'؛بءة-<ءك , der sie aus Nihanders Gediclit der Verwandlungen vorträgt.

-Ktesylla war die Tochter des Alkidamas aus der Stadt Julis aufKeos. Als in Kar- 
thäa, dem andern Hauptort der Insel, die Pythia gefeiert wurden, sali Hermochares, ein 
athenischer Jiiugling, sie unter den. VOI- dein Altar des Apollon tanzenden Jungfrauen, 
und verliebte sicli in sie. Um seinem Wjflilie zu nahn, beschrieb er einen Apfel und warf 
ilin im Tempel der Ai.temis І1І11. . Uas Mädchen hob ihn auf und las. Es war ein Schwur 
bei der Aitemis, den Hermochares von Atlien zu heirathen. Ktesylla erröthend upd ent- 
riistet warf den Apfel weg. Aber der Jiingling liielt bei dem Vatei- um.sie an, der sie ihm 
auch zusagte, und diefs mit Berührung des heiligen Lorbeeres beschwor. Allein Alkidamas 
vergafs seinen Eid, und vermählte sie bald nacli jenem Feste sclion einem andern. Noch 
war die Hochzeit niclit vollendet, als Hermochares, erzürnt iiber das niclit gehaltene Wort 
І11 dem Tempel der Ai.temis hereinstürzte, wo eben die Braut im Opfer begriffen war. Sie 
sali ilin, und dui.cli göttliclie Schickung verliebte sie sicli. Hie Amme machte die Vermitt­
lerin: und so schiffte sie bei Nacht nacli Atlien, und vermählte sicli mit Plermochares.
Aber bei der ersten Geburt, abermals dui'cli göttliclie Schickung, starb sie, weil ihr ١٢ater 
den Eid gebrochen. Bei der Bestattung sah mau aus dem Sarge eine Taube fliegen; Kte- 
syllas Körper war verschwunden. Hermochares befragte das Oi’akel, und erhielt den Bel'elil, 
einen Tempel zu Julis zu weiheil der Aphrodite Ktesylla. Aber aucii die Einwohner von 
Keos І11 Gesammtbeit erhielten vom Orakel e-iiien Spi-uch: und so opfern sie nocli jetzt, zu 
Julis dei. Aphrodite Ktesylla, in der übrigen Insel der Ktesylla tlekaerge.

Dafs diese Gesellichte, besonders in ihrem ersten ٠und Haupttlieile, die Geschichte der 
Kydippe ist, brauche ich niclit zu bemerken, nocli auf die schlechtere Anlage des Ganzen 

’ zu machen; da namentlicli die Verpflichtungen des Vaters und die der Tochter 
auf eine den Zusammenhang des Ganzen mit der Katastrophe sein: verwirrende Alt sicli 
Nur darauf aclite man woljl, dafs wir also liier eine poelisclie Erzählung ب -
liaben, die zur Zeit der ' .... Dicliter zweimal in verschiedener Gestalt vor­
kommt, lind zwar niclit blos mit Abweichungen, ١vie sie aucli in dei. Erzählung von -liege— 
benheiten wirklicher Geschichte erscheinen; sondern mit solchen, die nach aussen der Saclie



das Anselm zweier ganz verschiedener Geschichten geben, nämlich mit Verschiedenheit der 
Personen und dei' Scene; docli aller so, dafs Kcos in lieidcn Erzählungen als ein Hauptort 
verkommt; ein Umstand, der die Sitclre im Grunde nur auffallender maclrt. Icli denke nStH- 
iich nicht, dafs man den Fehlgriff maclien, und hier blofs Mährahen selrn wil’d, dergleichen 
ein Dichter Zirm Vergnügen ersinne. Diese ganze Gattung war jener Zeit fremd; den Apo- 
log etrva ausgenommen, der' aber, atrcfi wenn Menschen darin handeln, in seiner’ ganzen 
Anlage als Parabel sich aussprichit. Die Liebes- und '!'rauer-Gesell lehrten Jener: Zeit ge- 
höi’ten keinem Erfinder, sondern, als Sage, einzig ehern Volke; verloren sicli aufwärts in eine 
dunkle Zeit, die dem Forscher AnlaD giebt zu untersuchen, oh .sie aus wirklichen Begeben- 
lieiten oder aus Allegorien entstanden sind; wurden aber- vorn Volke ,als Geschichten ge­
glaubt. Auclr so kann indefs das doppelte und mehrfache Vorkommen nicht 'befremden. 
Solclre Geschichten wandern durch Raum und Zeit, und schmiegen siclr jeder Zeit und je­
dom Raum als dir !rill gelrörig arr. Die Parallelen zeigen siclr denr Unbefangenen Beobachter 
in Menge, icli malme nur all eine, die erst neuerlich zur Sprache kam, an die im WCsent­
liehen und im charakteristischen übereinstimmend zweimal vorkommende christlich fromme 
Geschichte, irfr Ben Jahrhundert von der heil. Euphrasia in Asien, rtnd im iBeu Voll einer 
Nonne in Brandenburg. *ز Gerade wie wir liier’ auf der. einen Seite,eine die Verehrung je­
ne. Heiligen begründende Legende selin, auf dei' andern aber eine, wenn gleich in die Cliro- 
nikeir verflochtene, tloclr nur zu erbaulichen Zwecken dienende Erzählung; so.seilen wir in 
der griechischen Dichtung einerseits tlie flen Dienst einer Ktesylla auf Keos begründende 
Sage odei. Legende, und auf der andern, so wie es wenigstens da' liegt, nur eine Erzählung 
zu moralischem Zweck. Und so wie nacli Erkennung der altchristlichen Legende die sie 
nachbildende spätere Erzählung ،,len Forscher nicht nrelir beschäftigt — ausser wenn etwa 
Jemand darthan wollte, wie e.5 kam, dafs die fromme Fabel gerade in jenen polnischen 
Uhroniken siclr wieder liervorlliat; so mufs auclr die Geschichte der Kydippe, für jetzt we- 
Iiigstens, der dul’clr bestimmtere Zwecke begründeten Geschichte der Ktesylla weichem

Wenden Wir- also unserrr Blick auf diese letztere Geschichte allein, so mufs es Inefrem­
den, eine Begebenheit, die zwischen blofsen Bürgern zweier Städte zu spielen scheint, in eine 
Vergötterung übergehn zu selrn,. Dell sclion einmal entfernten Gedanken an Dichter -Will- 
kühl- mufs icli liier’ noch weit mein’ verlnitten. Die Ausschmückung und Ausführung solchen’ 
Geschichten war allerdings in der Hand des Dichters, besonders dieser schon etwas spätern 
Zeit. Allein das ist, seihst fiil’ die spätere alexandvinische Periode, worein Nikancler gehört, 
undenkbar, dafs ei’ fiil’ eine bekannte, zugängliche Insel,, für eitle griechische Stadt, Gottes­
diente gediclitet hatte, die niclit vorhanden gewesen wären, oder sie auf eil.ie Art hegrUn-

*) „Die keusche brandenblirgische Nonne. Eine historisch -kritische Untersnrchung vom Pr. ' ٠
Schmidt in Berlin;«« iu Buchholz Journal für Deutschland XI.Band. s. 385■ Es betrifft das Geschieht- 
cheni von einer- Nonne in der Markt Brandenburg, welche bei dem Einfall der Litauer, um der Schän­
dung zu entgehn, ihrem Verfolger versprach, ihn zu lehren, sich fest zu machen; und die sich Unter 
dem Vorwand, dies an siel, zu erproben, von ilim den Kopf abhauen liefs. Dasselbe nun erzählt das 
griechische Menolcgiiim unterm jgten Januar von der heiligen Euphrasia, die in der Christenverfolgung 
unter Diokletian auf diese Art zur Märtyrin ward.
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؛دا 'ا؛.ها  Gottheit selbst auftreten; mul dann auch wohl in die mythische Geschichte der 
Gottheit ٣lo«lfen*i٤d. So berichtet Bausairias (f 55.) von eiter Demeter Chtlnia, 
 ereil Beiname so leicht zu verstehn ist, und begründet diesen Beinamen dennoch durch eine؛
Ai'g؛ie١'in Ghthonia, welche fromm gegen die schweifende Göttin war, und' ihr nachher ei­
neu لم ٠٦۶٤؛  ba٦e٠ So s٦d bekanntlich die Nymphen Britomarfis und Upis, ؛e؛te teuteli ex­
neilei mit dei' Artem؛s. Denn besonders begreiflich Ist es, dafs - tei؛ stell
et١١au aus den rohen Vorstellungen einer dunkeln Vorzeit, oder aus ى - - all-
de؛'n Ν ٥؟ οη؛η hersch؛ieben, indem sie der schöneren griechischen Gstterlehre nicht recht 
sich a؛ischnniegten, als solclie abgesonderte mythische Personen in den Ilintorgrnnd traten؛ 
ohne da™ die ٦erehrung zu verl؛eren, welche uralte Uebcrlieferung an sie teteplte Es 
٦aren ؟ياول Menschen, welclie der Gottlneit lieb waren, und so die Gu t rbliclifcete erlanct 
hatten. Und je entfernter der Erzähler in Zeit und Raum von diesen Gotitedtetete؛
٥٥٥٤٥ mehr konnte er ؛ie Gegenstände derselben in die Sphäre menschlicher EreigtesSe und’ 
Handlungen ziehe؟; ohne dafs dadurch das geheimnisvolle Diunkel zerstreut woi٥deii Ware. 
w؟rin eben diese Wesen als Halbgötter, als Götter, ja als einen.lei mit jenetn hohem Göttern 
selbst, was sie eigentlich aueli wirklich Waren, betrachtet wurden.

Es sey mir vergönnt, ein auffallendes Beispiel solcher Verwirrung hier etwas ausführ- 
 lotete؛ Jonien hl ط her vorzmragen. Zu der Zeit des blühenden Griechenlands war؟؛
 -ner Artemis Leukophryne oden. Leukophryene, diebeson؛it den' Dienst e؟k؛Ieili؛
ders in Magnesia am Mäander einen Tempel h^tte, welcher dem Ephesischen ate Erteilt ted 
Ruhm ٦e؛iig n؟cl؛gab: ein Rullin, dei- liocln unten- den Kaisern fortdauerte, wie teil' bei 
'lacilLis (Arni. 5, 6 '؟د اًة"!ا . In diesem Tempel befand sicln tlas Gralmahl der Теа.؛·.;;،;;:; 
w'ie wir aus einer bei den altem Kirchenvätern *ز erhaltenen Nachricht des Grammaliktes 
Zeno von Myndos wissen. Hieraus gellt liervon-, dafs dieser Beiname der Göttin І11 irtend 
einer Vorstellimg; in den Namen einer ehemaligen Sterblichen verwandelt wate, die 
rem Tode göttliche Natur bekommen liabe; und dafs diese so mit der Gottlieit der Arteteis 
in ein؟ mysteriöse Gemeinschaft getreten War. Damit mail aber nun deutlicln selie, wie es 
mit solchen Götterbeinamein zugegangen, so untersuche man den gegenwärtigen. IitedCmtete 
 dilschen Gefilde lag eine alte Stadt Leuhoplirys, woselbst, wie wir aus Xenophoa؛Iäai؛ eil؛
(Hellen. 2, lg. u. 4, 8, 17٠) wissen, ein hochheiliger Tempel der Artemis war. Hieraus 
erklärt sich a؛es. ؛ls Artemis wai- in den vordem Landein Kleinasieins die grosse National­
Göttin jeinen- Gegenden von den dort einheimisch gewordenen Gi-iechen in ihteen Kultus auf­
genommen; dieselbe, die wir als Kybele und als Bellona im نnnern Lande und im Süden 
als Aphrodite auftreten؛ selm. VonLeukoplirys, einem ihrer ältesten Verehrungsplätze, Jiatte 
sie den Beinamen Leukophryene, dei- sicln in Leukophryne zusammenzog. Hafs diese so 
zubenainiite Artemis ؛urchaus nicht verschieden war von den- asiatischen Ai-terais Überhaupt, 
diefs beweisen die Münzen, worauf sie in gleiclier Gestalt erscheint wie die EpheSisclte.**؛

’) Clem Alex.Protrept. p.٥p. Arnob. adv. Gentesfi. Theodoret. Serm. 8٠ P٠5gß5 an welcher letzten Stelle 
der fehlerhafte Name Λνηοφόνη von keiner Bedeutung ist, da alle aus derselben Quelle berichten 

**) S- Heyne Antic[. Aufs. ا s. 109., wo das Wesentliche von dem, was ich hier vollständiger vortrage, 
sehen gesagt, und auch nech anderes angeführt ist, was mir hier fremd war.



Indessen ist es sel؛r natürlich, f:a٢s die dem Oj.'te Leukophrys näher m)hnenden jonischen 
Stämme sie mit dem besondern Ritus aufnahmen, den sie dort liatte, und also der Artemis 
leukophryne, tlie man aber nun, so wie ,andre Götter؛ auch kürzer nur mit ihrem Beinamen 
nannte, also der Leukophryne, Tempel bauten in ihren Städten: denn anch in Miletos nennet 
App hin (Civ. 5.) einen mit gleichem -Beinamen: und dafs sie ihr Heiligthiimer errichteten,
durch deren Pracht das in itirejn ältesten Sitze, zn Leukophrys, ganz verdunkelt ward. Ja 
zu Athen selbst errichteten die Söhne tles ب . der, wie bekannt, jenes Magnesia
als persisches(ehn besafs, eine Bildsäule der Artemis Leukophryne. Damit es aber Nie- 
matid eiiifalie, deuuoeb den Nampn Αευκοφρύνη und das einfachere Aεύκοφρυζ selbst fiir einen 
von körperlicher Eigenschaft entnommenen Namen der' Gottheit oder- ihrer Freundin zu lral- 
ten ؛ von denr dann 'jene alte Stadt selbst ihren alten NamCn erhalten liahe, so erwäge man, 
dafs λεύχοφρν; wirklich eine Ocr'Llicilkeits - Benennung ist, wie es denn diilier auch einer der 
Namen der Insel Fenedos war. Όφρνς, Braue, Aughraue, bezeichnet eine in die Länge 
sicli delinende Anhöhe؛ λενκοφρνς ist also eine solclie von weisser Farbe, von Kalk- oder 
Kreide-Felsen; gerade wie ein Vorgebirg, oder nacli nordischer Benennung eine Nase, der 
Art unweit Hamburg Blankenese lreifst. Und es fel'ilt also jener deutschen Gegend nur an 
einer so lebendigen Mythologie, so wäre es möglich, dals eine dort einst verehrte Göttin 
allmählich durch Deuter- und Diclrter- in ein Mädchen umgcwandelt würde, das so geheissen 
habe, und von ilir jetzt jener Ort. '

Die Anwendung auf unsre Ktesylla ist lei.cht. Olme es zu übernehmen, über diesen 
Namen einige Auskunft zn geben: Ktesylla war irgend ein Attribut einer alten National-
Gottlieit auf Keos, welches sicl'1 der allgemeinen griechischen Götterlelire anschlofs, tlieils 
als eine Aphrodite — Aphrodite Ktesylla-, therls als eine Artemis — Ktesylla Llekaei’ge. 
Ein alter Mythos, wie ihn die'Theologien von As'ien und Eui'opa häutig darbieten, stellte 
diese Gottlieit in einem Liebes - Verltiltnifs dar. Das Hinwerfen von Aepfeln, besehilebnen 
und unbeschriebnen, ist keine seltne Erscheinung in den alten Dichtungen: ich erinnere an 
den der Eris, und an den der Atalanta, Audi in diesem Kelchen National-Mythos einer 
- - ----- kam es voi'؛ nur ohne Zweifel ursprünglich anders motivirt, als wir- es oben 
gesCllr llabCn. Aber indem die Göttin, oder- eine aus ІІ11- auf die еі-st erwähnte Alt sich ah- 

sondernde Nymplre, in dei’ Sage und in den Dichtungen siclr immer menschlicher und inenscli— 
licliei- gestaltete, erwuchs endlicli diese ergötzliche Erzählung"

Was von der Ktesylla gilt, gilt nothwendig aucli von der Kydippe, von welcher wir 
ausgingen. Es ist ipöglich, dafs untei' verändertem Namen dei- aiytlios als ein rein-poeti- 
Seiles ^Vesen siclr gäZlich endlicli absondeite von jenem mystisch - theologischen Symbol, 

und nur nocli eine anmntliige Fabel blieb. Abei. es ist der Miihe wei-tli, ancl'1 naehzusehn, 
oh und wie der Name Kydippe wohl sonst nocl'1 vorkommt. Und sielie, so findet sicli eine 
Kydippe in der ältesten Fabelsage von'Rhodos, die -Tochter eines der ؛Oi't eii؛st ؛eil'- 
sehenden Soiinensöhne, des Ochimos ؛ und von ІІ11- bei Plutarcli (Qnaest. Gr'. 27.) dieser 
Mythos. ,.Oclrimos liatte seine Tocliter dem Okridion veidobt. Aber- KerkaphoSg des ()ein- 
mos Brudei-, in das Mädchen vei'lieht, beredete den Hei'old, der sie dem Bläuliga in über- 
'bringen sollte, sie zu ilrm zu führen. Diefs geschah. Kerkaphos entfloh mit dem Mädchen,



und kam eist wie.’ als Ocliimos sclion alt ١va؛'. Daher blieb der Gebrauch, дай des Okri- 
diou Kapelle CioMov) kein Herold betreten durfte.“ Ist es nicl.it auffallend, dafs wir liier 
wieder eine Uiebesgesclricbte haben, in welcher ein Mädchen, die einem andern verlobt ist, 
10,1 ilirem Liebhaber durcli eine List erworben wird'؛ Wollen wir Genaueres von fler rlio- 
dischcti Sage wissen, worein ilieso Kydippe gehört, so haben wir nur eitlen trocknen Auszug 
hei Oiodoi' (5, 26. 27.). Oie Souue Will’ bekanntlich der uralte Nationalgott dei- Rliodier, 
von welchem ihre ältesten Herrscher abstammteu. Sieben Söhne desselben nannte die Sage 
mit Namen: Ocliimos, Kerkaphos, Makar, Aktis, 'lenages, '1’i’iopas, Kandalos, und eine 
Tochter Elektryone, eile als Jungfrau starb, unil als Heroine verehrt ward. Es versteht 
sicli, dafs Spaltungen unter den Brüdern entstanden. 'lenages ward getödtet. Vier dei’ iib- 
rigen zerstreuen sicli in andere Eänder. Ocliimos und Kei'kaphos lileilien. ١Vas ,zwischen 
tliesen geschah, lialren wir eben geselin. Diodor berichtet nui’ folgendes: Die Brüder sLif- 
teten eine Stadt Achaia: ein mythischer Vortrag, dei- weiter nichts sagt, als dafs die grie­
chische Sage diese älteste Bevölkerung von Rliotlos zum achäisehen Stamme I'eclinete, in­
nerhalb welches, wie wir wissen, fast ilie ganze griechische Mythologie spielt. „Oer ältere 
Bruder (fahrt -Diodoi’ fort) Ocliimos, heirathete eine inländische Nymphe Hegeloria, mit 
welcher er [Jie Kydippe zeugte, die naclrher Kyrhia umgenamet wurde— ة’| έγέ'/;ησβ 
Эиухгёрх hiinyv, rrjv μετχ ravrx Ιίυρβί'χν μετονομχσβεΤσχν. niese heirathete Kerkaphos, 
und folgte dem Bruder in der Herrschaft, so wie ihm seine drei Soline Lindos, dalysos irntl 
Kamiros. Als unter diesen eine grosse Meeres-Fliitli eiutrat, ward Kyrbe überschwemmt 
und verödet— γενομεης μεγοίλης πλ·ημμυρ(6ος έιπκλνσβεΐσχ ■η Ιΰρβη Μρτ]μοζ έγένετο — ؛ worauf 
jene das Land tlieilten, und jeder eine liitclr seinem Namen lienannte Stadt baute.“ In die­
sen letzten Woi’ten ist offenbar Kyrbe der alte Name des Gesammtstaates oder dei’ Haupt­
Stadt: und doch ist im vorhergehenden diese 11 Ul. mit dem Namen Acltaia genannt, und 
Kyrhia nur als zweiter Name der Kydippe. Unstreitig ist also im vollständigeren ff'ext vor­
her aucJi von verändertem Namen der Stadt die Rede gewesen. Palinerius will dalrer die 
Worte rijv μετχ τχυτχ Κυρβίχν (wofür aber ~κύρβ·ην zu schreiben sey) μετονομχσβ-εΐσχν von 
ihrer jetzigen Stelle hinweggenommen weiter oben nacti Άχκ'ί'χν eingerückt wissen. Eine 
bedenkliclie Maafsregel. kVeit natürlicher und in kritischer Erfahrung besser gegründet ist 
die Annahme einei’ Auslassung; dafs nämlich die Namensveränderung der Stailt lind der 
Heroine in Verbindung vorgetragen war. Die Erwähnung dei’ Stadt fiel dui’ch Eelilei’ des 
Abschreibers aus, und die Stelle ward, wie gewöhnlich, von folgenden Abschreibern gram­
matisch zrrgeglättet.

Wer die in der Mythologie verkommenden zwiefachen Namen beobaclrtet liat, wil’d 
wollt nicht bezweifeln, dafs die Form der Erzählung, wonach eine Person erst einen ge­
wissen Namen geführt, dainr aber einen andern bekommen liaben soll, weitei' niclits ist als 
ein Bestreben, die in Absicht der 'Namen zwiespältigen Sagen zu vereinigen. Solche Na­
mens - Verschiedenheiten sind nun zum Theil ganz radikale, wie Paris und Jlexanclros, 
Pyrrlios und NeojJtoZemas, Dido und Eiiasa, Jno und Leuhoihea, Romidus und Quirinus und 
viele andre: meist aher sind es nur Verschiedenheiten der Form eines und desselben Na­
mens; wie wenn Panopeus auclr Phanoleus, Eribotes auch Eurybates (s. meinen Lcxilogua I,

7 ة٠  IO.



Sy. 10.), OLleus auch Ileus (s· Heyne zu 11. ß, 7 ق٠ق٠ ), Jasion auch Eelion (Ίίετ/ων: И1؟аи؛с. ap. 
Scliol. Apollon. 1, 9 ا6(.ل  Jokaste auch Tipikaste (Odyss. λ, 271. und das Scliollon dazu) 
keifst; feiner Fenilieus vom ■Hekataus Tentheus (Phot. Lex. in V. s. Toup. Cur. Not. p. 291. 
Lips.), dei’ Argeier Ί'αίαυα von demsellicn und andern Kalaos (Schol. So؟h. Oed. Col. 1Ü20.؛, 
und sanz ebenso tles Dädalos Neffe Talos von andei’11 Kalos (Ταλκ؛, Κοίλως: Paus. 1, 21. 26. 
vergl. Heyne zu Apollod. 3- 15. 9.1, Mursyas von andern Masses (Plut. de Mus. 7. p. „,؟,؟.), 
Priamos voll den Aeollern ا'ظ0هذلم؟  genannt ward, untl dergl. mehr. Diese letztere Gattung 
ging aber in den Dialekten und. in dei- tausendzlingigen Volkssage zum Tlieil in seil؛' au؛- 
fallende Velscliiedenheiten über: wO-hei ich nui’ an die Namenformen erinnern darf, mit 

welchen die bekanntesten Personell dei’ Mythologie auf altgriechischen Kunstwerken "Vor­
kommen, wo z. B. für TvSsvq TVTE, für Άί۶* -؛٠ ί ΑΤΡΕΣΘΕ gelesen wird; oder all so fest­
stellende Notizen, wie die bei Plato (Cralyl. p. 4ö5.) dafs Apollon in Thessalien ΑΠΛΟΣ 
geheifsen, welche durch den auf alten Gefäfs - Malereien ihm beigeschriebenen Nameu AllAV 
bestätigt wird. So wie mail liun auf diesem yVege begreiflich lindet, dafs die Lateiner den 
Odysseus Ulixes, tlen Ganymedes Catamitus nannten; so sind aucli Falle vorhanden, wo dei’- 
gleichen Nebenformen in gebildeten Dialekten, dei' griechischen Sprache selbst γοι'؛ίοιηι؛ιεπ: 
wie uns denn die Grammatiker (Elyin. Gud. p. 522, 44. Scliol. Ι1-. h ig5■) die Notiz erlial- 
ten liaben, dafs die Jonier statt Άΰάμας Ά^άμ-αντος auch Ύΰίμμης ΎΰΙμμεω sagLeu, und Kalli- 
luaclius diesei’ Form sicli bediente 'in seinem mythologischen yVerke λίτίϊ, woraus sie die 
Worte allführen Ύάμμεω ΰνγχτερος: eine Form, bei welclier niiin ganz . eines jener alle. 
Kunstwerke zu sehn glaulit, und darauf die Beischrift TAMRIE beim Atliamas. Desto glaub- 
liclier ist denn aucli die. Annalime, -dafs die lustige Erfindung in der Odyssee, wo Odys­
seus sicli ΟϋΤίς, Niemand, nennet, Grund und Entstellung aus elnei' solclieu alten Nebenform 
des Namens Όδυσσεύς liabe: denn ausdrücklich sagt Ptoleniäus Hepliastion І111 ersten Buche, 
dafs diesei’ Held früher Ουτις geheissen lialie, lind fii'gt eine Ableitung hinzu, wie sie in die- 
sei’ Literatur sehr gewöhnlich S'ind; nämlich ١veil ei' grosse Ohren gellabt habe. Besonders 
mufs dieser Fall häutig gewesen seyn liei Nameii, die sicli aus Ungrifechisclien oder halb­
griechischen Ländei'11 hersehriebeii, indem ii'gend ein barbarischer Name all! mehl' als ei- 
ueidei Art. der griechischen Epik angepafst ward. Was auf diesem ١٩' ege möglich war, da­
Eil’ leann mail empfänglich werden, wenn man sicli solclie Beispiele gegenwärtig erhält, wie 
das, was ieli an einem andern Orte'؛؛) historisch nachgcwieseu habe, dafs der phöiuzisohe 
Jgenor in der griechischen Fabel diesen Name« bekommen statt Oehnas oder Cknas, wie es 
in historischen Schriften dei’ orientalischen Form Cbiiaan (in der deutschen Bibel Kanaan) 
näher lautet,؟ oder wie der Name Thiosso (Θε/οσσβ) welchen hei 1 iniäus dem Sicilier**)
die Dido fül'ii’te, welcher letztere Name (Δδ، ٥؛؛ ί geschrieben) von eben demselben zwar auch 
angeführt, und' aus lyhiseher Sprache abgeleitet ward, docli ohne dem Kundigen dadurch 
die Ueberzeugung zu rauben, dafs beides nur verschiedenartige Umgestaltungen eines und' 
desselben puuischen Namens sind, den wir in seiner heimischen Gestalt 11111' uiclit Ѵ..1' uns

. Hl ■: ;
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haben. So lernen wir ans Ilesychius, *) dafs Jrictclne bei deti kretischen Griechen Jridela, 
und des Minos SoJm Androgeos bei Hesiodus und andern Eurygyes hiefs, welcliem letztem 
ϊ'ίΐΐΐ sein- äinilicJi ist dieser andre, dafs ein und derselbe mythische Baumeister bei Pausa- 
nias (l, 28.) Jgrolas heifst, und bei Plinius (7, 56.) Etirjahg. Und so wird man mir leiclit 
glauben, dafs auf eben diese Art aus plirygisclnen Namensformeu i،n Griechischen zu et'klä- 
ren sind die Doppelnamen Kassandra und Alexandra, Skamandros und XanLhos, welcher letzte 
Name in dem dort einheimischen äolischen Dialekt Σκχνΰος inufs gelautet haben.

Also haben wir in der ans Diodor angeführten rhodischen Nachricht offenbar eine 
Kyrbe (denn auf den Unterschied Kyrbe und Kyrhia für Stadt und Person, besonders bei 
den dort befindlichen Varianten ist Wenig zu geben,) deren asiatischer Name auch in den 
der griechischen Dichtersprache nocli besser angepiifft.cn, Kydippe, übergegangen war. 
Und als Ortname fiuden wil' die erst (IO Form, bei Stephanus von Byzant, aucli sonst in der 
Nachbarschaft. Denn Kyrbe liieff eine Stadt in Pampbylien, Kyrbasa ein. in Karien, und 
Kyrba war der alte Name von flierapytua auf Kreta, eitler Insel, deren Bevölkerung mit 
der von Rhodos genau zusammen hing. **) Woraus deutlich erhellet, dafs die mythische 
Persou, die denselben Namen trug, allen jenen Stämmen eigen ١Уаг. Jene sieben Sonnen, 
söhne aber, die jenseit der ältesten Bewohnung von Rhodos stelnu, jene Schwester derselben, 
die als Jungfrau, also oliuc alle aucli nur mythische starb, und fortdauernde
Verelnrung behielt, was siml [liese atiders, als die allein übrig gebliebne trocline Namenliste 
.noch eines alten Göttersystems, wie die 'Pitanien in der bekannteren griechischen Mytholo­
gie. ١١de die Asen ini Norden, und viele ähnliche Erscheinungen ؟ Bei der mannigfachen 
Vermischung der Bevölkerung wiclien allmählich eitle Menge alter Religionen vor einer, 
die sicli allgemeiner maclite, und wodurch viele Stämme und Länder in religiöse Verbin­
dring kamen, ins Dunkel Zurück؛ und als Heroen, Heroinen und Herda blieben nocli iti ein- 
zeluer örtlichen Verehrung, was eliedem Götter und Göttinnen hiefs, und was die einfachem 
Tempel und Altäre solclner Gottheiten in der Vorzeit ١varen. Oder vielmehr dje Götter 
hlieben im Wesentlichen überall diesellnen, und nur altere Attribute, Allegorien untl Gottes­
dienste wichen andern, die gangbarer wurtlen, und gestalteten sicli nun allmählich als Ine- 
sondere Heroen mit untergeordneter Verehrung. Eine alte National-Got-llneit i.n diesem 
Sinne war also offenbar aucli jene Kyrbe oder Kydippe. Und es ist also ge١١٢iff keine gruud- 
lose Vermuthung, wenn ١١'ir die .Kydippe ans einer andei'11 Insel-Sage, tlie wir ihrem My- 
tlios liacli identisch erfunden halnen mit einer ebendaselbst als Göttin verehrten Ktesylla,. 
für ursprünglich! einendei lialten mit jener rhodischen, in deren besondern Mythos wil' einen- 
falls wieder das Skelet erkannt haben von dem späterhin ganz menschlich ausgearbeiteten 
den- kelsclnen Kydippe odei' Ktesylla.

Und in dieser Rezieliung maclie icli null wieder aufmerksam darauf, dafs des Kcilli- 
mach Kydippe, wie wir gesell 11 Iiabeii, ein Tlieil war von desselben Dichters gröfsenn 
Werke, Α’/πχ: muff aber zuei'st eine falsche Meinung über diefs ١'Verk hinwegräumen.

*) Unter ’Jptlnjia und Εύρυγνι7٠
**) s. Diodor a. a. 0, 53.
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Die Kydippe war nämlich, wie wir an den Fragmenten gesehn haben, elegiscli. Dasselbe 
war, ans gleichem Grunde, fiir die Airtot scholl anerkannt. AVegen eines Fragmentes jedoch 
(Bentl. 19.) Ή μεν αερτοίξοντχ μέγχ Τρύφα;, ύψ,'ξωνοί’Άϊνρον εΖσχνέβχινε, glaubten Ernesti und 

I ' ovinoiimon 711 TYiiiiemi. slft spvfili blofs hexametrisch gewesen. Nun sind aber

(11!) so, سهئ; Έτάόν. Es kann nicht leicht etwas gewisser seyn, als die Richtigkeit von 
Eentleys EesSerting, dei- an den beiden letzten Stellen Αι’τΑί, herstellt. Aber Jene wollen an 
allen drei 'Ελέγ'ων oder ’Ελεγείων geschrieben wissen؛ was sclion dadurch bedenklich wird, 
dafs nirgend sonst eine Anführung dei' Ελεγεία des Kallimachus nacl'1 meliren Büchern vor­
kommt. Wie unwahrscheinlich aber ist die Aenderung sellist gegen die einleuchtende des 
Bentleyl Und ein vieltes Fragment, das ebenfalls ausdrücklich aus den A ؛٢ io؛ angeführt 
wird, hat man gar niclit mit in Erwägung gezogen; vermutlich weil es ein deutliche؛ Pen.- 
tametei. zwar, aber sehr verdorben ist. Rulmken hat es aus handschriftlichen Etymologicis 
excerpirt. Es ist doi.t vom Genitiv der Masculina erster Deklination die Rede, ίχλλίμχχοζexcerpirt. Es ist doi.t vom Genitiv der Masculina erster Deklination die Rette. Κί&λΚιμαχο5 
Sk έν νρώτω Αίτιων έχρήσχτο ή {γενιηΐ;) εις لاه٠ Ταύρον έρυκιμψν εΖς ένδ; άντερέτου (Var. έρυ- 
μιηύν—ά^ερέτον). D؛s zweite Wort bat Rulmken riclitig gebessert, έρϊμύψ, aber das üb­
rige unberlilirt gelassen. Ohne Zweifel alniete er wohl, dafs in εις die Zahl Eins ste؛ke, 
aller dei' vorhergehende AccuSativ liemmte ilm. Hier hilft eine Notiz der Grammatiker.aller dei. vorhergehende AccuSativ liemmte ilm. Hier hilft eine Notiz der Grammatiker. 
Das Lexicon de spiritibus ٢ρ. 24ο. Valck.) nimmt von der Regel, dafs dei' Diph0؛؛ng « 
meist aspirirt werde aus: sfi, εΤνχ τον k) eben so Arkadins (de Aceentib. p. 200.) ؛losch.- 
pulns ٢;. Έχεδων p. 64ا. Vienn.) *Tm ؤد ГОУ Zvu nctra τροσδήηψ Γ1-3 ,١ ؟..™هومد
eben sO Herodian (Epimerism. p. 5o.). Wenn zu einer ungewöhnlichen Form kein Autor 
genannt wird, so 1'ätli man selten felil, wenn man auf Kallimachus rätli. Der gegenwärtigen 
kommt unser Fragment mit offenen Annen entgegen:

Totvpov έριμύχψν εϊν εν'δς χντ' £'۶ '؟٢لاه٠

Es wird ja wohl nocli irgend Jemand beifallen, zu welcher Geschichte ein solches ge­
brachte« oder gelobtes Opfer gehört. Wir haben mm für das elegische Versmaafs d؛r Air؟ 
der Beläge geling, um jenes Eine hexametrische, tlafs es ,sicli füge, zu zwingen: ؛rid gesgifs 
ein sanftCr Zwalg ist Bentleys Besserung είσχνεβη. Aus dem Umstand aber, dafs die Ky- 
dippe ein Tlieil dir Air،« war, ist nun jeder weitere folgerechte Sclilufs zulässig.

Dieser Name bezeichnet nämlicli eine Sammlung von solclien Eabeln, welche die my­
thische Ursaclie entlialten von gewissen Erscheinungen in der Natur odei' in den Gebräu­
dien. Es versteht sicli also nun sogleich voll selbst, dafs die Erzählung von der Kydippe 

 -oll tit« niimnthiffe Gesciliclite zum Zweck halte, sondern dafs sie mit et-nicht, lilofs sicli sellist als anmutliige Gesciliclite zum Zweck hatte, sondern dafs sie mit et ىاا
wir nun ،;بأ١ا:;ئ:ة; :٠ ٠: lge der alten Begebenheit؛was Schlafs, das als bleibende F

Erzäh- :ا، die Uebereinstimmong mit ٤؛٣ den, so؛؟ dergleichen in unsern Quellen nicht 
e ; iese,١٠؛v lang Eon dei- Ktesylla es uns mit Wahrscheinlichkeit an die Hand. Eben so 

SCilofs vermut!]lieh aucli die von dei' Kydippe mit Erwähnung einei' gangbar gebliebenen

.Verehrung oder eines gottesdienstlichen Gebrauchs



Die ältesten Religionen auf den Inseln des ägäisChen Meeres waren von der asiatischen 
Küste gekommen. Eben dahin hat uns die rhodiscbe Kydippe oder Kyrbe geführt; und 
tlie Ktesylla aufKeos ward, wie wir bei Nikander geselni haben, verehrt zugleich als Apliro- 
dite und als flekaerge, d. ]). Artemis. So erkenne ich also auch liier wieder die asiatische 
Do !.؛in, weiche den Griechen bald als Aphrodite erschien, bald als Artemis, bald als llhea- 
Kybebe, bald als Enyo; und in der Gesciliclite von Kydippe und Jhnlioe, niclits als eine 
der vielfältigen Mcnlificationen de,؟ Liebes- Verhältnisses zwischen Kybebe untl Attis, zwischen 
Kypris und Adonis, zwischen Tsi/S und Osiris; und 'woraus oliue Zweifel eii'1 einzelner, von 
der Jonischen Epik aufgegrilfener, Zug aucli ist die Lielie dei' Aphrodite zu dem Hilten 
ineiiises.V)

So wie nämlicli, ١١'ie wir gesehn haben, solclie Gottheiten in Nymphen und andre un­
tergeordnete Wesen iibergingen, so lialnn auch ihr Mythos bald eine andere Gestalt an. 
Deutlich nocl'1 sind Attis und Kybebe zu erkennen in der Hirtenfabel von DapJinis und Eche- 
nais; aber immer mehr und unbedenklicher lnnfstcu null die Dichter den Mythos ihren Zwe­
cken aneignen. Der ui.alte kosmologische Sinn desselben war ja längst verloren, und es 
spiel'te nui.' nocli darin das Schicksal tlcr Liebenden, dessen tragische Wirkung nun lialtl an 
dem Jüngling, bald an der Nymphe sicli äussei'؛e: Freilich 'auf Keos Selbst zum Beispiel
mag mit tlem bestimmten Dienst auch eine Lokalsage vorhanden gewesen seyn, welche den 
dortigen Erzähler gebunden haben wurde; aber nicht ke'1'sche Dichter ja waren es allein, 
'welche flie Fabel der dortigen Heroine vortrugen. Die Mythen jedes kleineren Stammes 
kamen in den Besitz dei' griechischen Dichter überhaupt. Der etliisclie Gebrauch, den ein 
solcliei' Mythos darbot, ١valtete nun vor. So wie aus der hollen Göttin eine Nyniplie ge-- 
worden war, so ward null aus dei' Nymphe eil! Mädchen, und ،-lie Fabel schien im biirger- 
liehen Leben zu spielen. Aucli das rein Wunderbare, wie die Velwandeluiigen und dei'- 
gleichen, mochte zuletzt als überflüssig bei diesen Zwecken sicli wegstihleifen. Und so glaube 
icli keine gewagte Hypothese hinzustelleii, wenn icli vermutbe, dafs alle unsere Novellen 
und Romane, sie mögen mit frolier Hochzeit endigen wie die Gesciliclite tlei' Kydippe, odei' 
mit tragischem '1'ode wie die der Ktesylla, ihren ersten Ursprung haben І11 der uralten Lie- 
bcsgcscliichte von Venus und Adonis. *)

*) Ich dürfte hier wohl erinnern an den Namen Kuhar, Ιίνβαρ, d. h. die grosse, welchen die der Aphro­
dite verglichene asiatische Göttin his auf späte Zeiten hin trug; s. Seiden de Diis Syris ٥, 4. Allein ich 
fiilile cs nur zu selir, in welche Grundlosigkeit blofse Namens Aehnlichlceiten uns führen, sobald keine - 
deutliche historische Spuren hirizufcommen, und man nicht den ganzen Umfang der Theologie aller 
Jener asiatischen Völker, so weit sie Inigermasseu bekannt ist, vor Augen hat; wessen ich wenigstens 
mich niclit riihmen kann. Nur lasse, wer dazu besser ausgerüstet ist. 'sich auch nicht irren durch die 
Beziehungen und die Bedeutsamkeit, welche in den Namen Ixvxpis, Kvßt'ißif, Ιίνβέλη, KvSi/ρη für 
die Griechen lagen. Apollon hiefs Avfiios aucli ohne Β'.Ιidl, wo er doch seinen berühmten Tempel 
in Patara liatte ؛ und Delos konnte sicli glücklich schätzen diesen Namen zu füllten, da durch ilm ohne 
Zweifel dortliin gezogen wurden die Mythen, und dtiroli diese die Verherrlichung der dortigen Feier 
des glänzenden Götterpaares, dem die Namen Αι/λίοΐ und і/λία, so wie φοΊβοχ und Φοίβη, durch 
ilire älteste Natur schon eigen waren.


